
ABENSBERG. Zahlreiche Kronen blitz-
ten, und die Schärpen wehten beim
Weißbierbrauer Kuchlbauer. Die am-
tierende Abensberger Spargelkönigin
Anna-Lisa Dichtl hatte ihre Kollegin-
nen zu einem kleinen Bierkränzchen
eingeladen. Und so kamen 16 regieren-
de junge Damen aus verschiedenen
Herrschaftsbereichen, wie beispiels-
weise die Dietfurter Sieben-Täler-Köni-
gin Margaretha Strasser oder die Zu-
ckerrübenkönigin Christina Romin-
ger. Auch die Herrinnen aus der Nach-
barschaft, Gillamoos-Dirndlkönigin
Johanna Koller und Siegenburger
Hopfenkönigin Manuela Erl waren
vertreten.

„Eigentlich hatte ich 25 eingeladen,
aber wir haben viele Termine, und da
kann man leider nicht immer überall
hin“, sagte die Einladende. „Normaler-
weise lädt jede Hoheit zu ihrem Krö-
nungsfest ein, und da dachte ich, dass
mal ein etwas anderes Zusammentref-
fen ganz nett sein könnte.“ Hierbei
wurde auch dem Brauerei-Chef Leon-
hard Salleck ganz herzlich dafür ge-
dankt, dass er die Würdenträgerinnen
nebst Gefolge in seine Bierwelt einge-
laden hatte. So konnten diese, geführt
von Rupert Limmer, vieles über die
Kunst des Bierbrauens, die Geheimnis-
se in Leonardo da Vincis „Abendmahl“
und auch über den Kuchlbauer-Turm
von Friedensreich Hundertwasser er-
fahren.

Wie man ein Weißbier richtig ein-
schenkt, mussten die Königinnen aber
selbst ausprobieren. Und die anschlie-
ßende Bierprobe bot dann noch ausrei-
chend Gelegenheit, um sich auszutau-
schen, über die neueste Dirndlmode
zu plaudern und so manches Bild von
sichmachen zu lassen. (drj)

Regieren und
probieren
KÖNIGINNENTREFFENGekrönte
Häupter aus der Region
mussten ihr Können am
Weißbierstutzen beweisen.

Gar nicht so einfach, eine Halbe Weiß-
bier mit einer schönen Schaumhaube
zu krönen. Foto: drj

ABENSBERG. Warum Hilfe für Afrika,
wenn es doch genug Not in Deutsch-
land gibt? Mit dieser Frage sieht sich
Hanns-Peter Kirchmann immer wie-
der konfrontiert. „Freilich gibt es bei
uns genug Not“, sagte der Initiator der
Benefizaktin für Westafrika beim
„Main dans la Main“-Forum am Mon-
tagabend im Pfarrsaal von St. Barbara.
Die Antwort ist einfach: „Weil die Not
in Afrika eine exponentiell unvorstell-
bar größere Dimension als die Not in
Deutschland hat.“

Es ist nicht nur so, dass in Afrika
Hunderte von Millionen Menschen
hungern. Wie diese Not ganz konkret
aussieht, war auf Fotos zu sehen –
Hanns-Peter Kirchmann hatte sie bei
seiner jüngsten Reise durch Burkina
Faso gemacht. Sie zeigen das Über-
schwemmungsgebiet in der Haupt-
stadt Ouagadougou, wo sintflutartige
Regenfälle Anfang September 140 000
Familien obdachlos machen. Sie ha-
ben nichtsmehr.

25 000 Euro bereits gespendet

Mit inzwischen 25 000 Euro haben
Spender aus Abensberg und der Regi-
on inzwischen das Gesundheitszent-
rum Maximilian Kolbe in Sabou in
Burkina Faso unterstützt. Schwester
Marie, die Leiterin des Gesundheits-
zentrums, berichtete, wie dieses Geld
vor Ort investiert wurde. „Ich danke
für die Liebe, die Sie unserem Projekt
entgegen gebracht haben“, sagte die
Ordensfrau und promovierte Tropen-
medizinerin aus Frankreich. Seit zwei
Jahren lebt und arbeitet sie in Sabou.
Begleitet von der burkinabeischen
Schwester Edith an der Djembe, Tho-
mas Haslinger an der Gitarre und
Chris Kuttler an der Djembe betonte
Schwester Marie ihren Dank mit ei-
nemGesang über die Liebe Gottes.

Fotos und der Bericht von Schwes-
ter Marie zeigten einerseits den Fort-
schritt imAufbau des Gesundheitszen-
trums, ließen andererseits keinen
Zweifel, dass weiterhin Unterstützung
dringend nötig ist. Der laufende Be-
trieb muss allein aus Mitteln des Or-
dens und Spenden bestritten werden.
„Der Gesundheitsminister von Burki-
na Faso war zwar einmal zu Besuch
da“, erklärte Sr.Marie imGesprächmit
der MZ, „aber Geld vom Staat bekom-
men wir nicht.“ Dabei ist das Gesund-
heitszentrum Maximilian Kolbe die
einzige medizinische Station im Um-
kreis von 80 Kilometern. Die Fotos
von kranken, abgemagerten Kindern
sorgten beim Publikum im Pfarrsaal
für Bestürzung. Aids sei das größte
Problem, sagte Schwester Marie. Doch
Westafrika, das bedeute nicht nur

„ausgemergelte Menschen und Kinder
mit Hungerbäuchen“, sagte Hanns-Pe-
ter Kirchmann, der im nächsten Jahr
eine Rundreise für Interessierte durch
Burkina Faso organisieren will. Dort
treffeman auf fröhliche, trotz ihrer Ar-
mut offene und herzliche Menschen.
„In Afrika“, so Kirchmann, „wirdmehr
geweint, aber auch mehr gelacht als
bei uns inDeutschland.“

Großer Beifall für Filmdokument

Großen Applaus erntete die MdlM-Do-
kumentation der Abensberger Film-
produzentin Meada Mounajed. Ge-
plant ist, das dieser 30-minütige Film
für Interessierte als DVD produziert
wird.

Am 8. Dezember wird das Gesund-
heitszentrum offiziell eingeweiht.
„Dann geht der Alltag los“, betonte

Kirchmann. Das heißt: „Wir müssen
Geld finden für den Unterhalt.“ Löhne
müssen bezahlt werden – derzeit be-
schäftigt das Gesundheitszentrum 22
Mitarbeiter.

Eine Kühlkammer für die Medika-
mente muss gebaut werden, denn
Temperaturen um die 40 Grad Celsius
sind in Sabou keine Seltenheit. Doch
die Kühlkammer alleine bringt nichts
– derzeit gibt es täglich nur drei Stun-
den Strom. Deshalb will Kirchmann
versuchen, über ein Forschungspro-
jekt mit einer Universität das Gesund-
heitszentrum dauerhaft mit Elektrizi-
tät zu versorgen.

Unter mehreren Aspekte kam am
Montagabend die Verbindung der In-
dustrie- mit Entwicklungsländern zur
Sprache. Schwester Marie berichtete
dazu aus der Ordenskonferenz in Ve-

nedig, von der sie und Schwester Edith
nach Abensberg kamen. Dort sei auch
die Missionsarbeit in Afrika themati-
siert worden. Erhalt des Ökosystems,
Schutz der Frauen und der Kampf ge-
gen Aids waren Themen, ebenfalls ei-
ne personelle Verstärkung: Schwester
Edith aus Burkina Faso, die eine drei-
jährige Ausbildung in Italien absol-
vierte, kehrt mit Schwester Marie
nach Burkina Faso zurück und wird
im Gesundheitszentrum in Sabou ein-
gesetzt.

Schwester Marie fasste die Bemü-
hungen ihres Ordens und Kirchmanns
sowie die Abhängigkeit von Industrie-
und Entwicklungsländer mit einem
Satz eines nigerianischen Bischofs auf
der Konferenz zusammen: „Wir müs-
sen einfacher leben, damit andere ein-
facher leben können.“ (mf)

MISSION SchwesterMarie Gro-
leau berichtete den vielen
Spendern undHelfern aus
Abensberg über die Fort-
schritte imGesundheitszen-
trumMaximilian Kolbe in
Burkina Faso.

HerzlicherDank für die Liebe zu Sabou

Schwester Edith (rechts) brachte an der Djembe Burkina Faso akustisch
in den Pfarrsaal – mit im Bild: Schwester Marie Groleau. Fotos: Forster

Schwester Marie und Hanns-Peter Kirchmann stellten mit Bildern die Ge-
bäude des Gesundheitszentrums Maximilian Kolbe vor sowie die gesund-
heitliche Situation der Bevölkerung – insbesondere der Kinder.

ABENSBERG. „Familienaufstellung —
was ist das?“ „Ein neuer Weg, auch
schwierige seelische Probleme zu ver-
stehen und zu lösen“ , antwortet Man-
fred Hanglberger. Diese Fragestellung
ist das Thema eines Informations-
abends am 27. November in Abens-
berg. Die Familienaufstellung ist eine
viel beachtete und gefragte therapeuti-
sche Methode in unserer Zeit. Wäh-
rend herkömmliche Psychotherapien
oft Monate und Jahre dauern, soll die
Lösung seelischer Probleme und Kon-
flikte in einer einzigen Familienauf-
stellung aufgedeckt werden. Referent
Manfred Hanglberger ist Pfarrer, Fami-
lientherapeut undAutor. (mz)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Termin: Freitag, 27. November, 19.30
Uhr, Pfarrheim St. Barbara (neben Kir-
che). Veranstalter: KEB und Seelsorge-
einheit Abensberg-Pullach-Sandharlan-
den. Eintritt: drei Euro.
➜ www.hanglberger-manfred.de

Gefragte
Methode
FAMILIENAUFSTELLUNGManfred
Hanglberger klärtMöglich-
keit der Konfliktlösung.
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„MAIN DANS LA MAIN“

URSACHEN UND ZIELE

Bildung undGesundheit zu fördern
sind die Ziele der Benefizprojektes
„Main dans laMain“ – „Hand in Hand“.
„Nur gesundeMenschen können sich
bilden und nur gebildeteMenschen
können diesemKontinent eine Zu-
kunft geben“, fasst Initiator Hanns-Pe-
ter Kirchmann zusammen.
Was die Ursachen der Armut in Afrika
angeht, hat Kirchmann eine dezidierte
Meinung: Die internationale Handels-
und Finanzwirtschaft beute die Länder
aus, engagiere sich vor Ort nur so lan-
ge, wie dies zum eigenen Nutzen sei.

STIFTUNG

Felicitias und Hanns-Peter Kirchmann

Felicitas undHanns-Peter Kirchmann
(das Foto zeigt beidemit Schwester

Marie, einer jungenMutter und ihrem
Neugeborenen) wollen aus „Main dans
laMain“ ein langfristiges, nachhaltiges
Unternehmenmachen. Dazu bereiten
sie zur Zeit die Gründung einer Stif-
tung für Afrika vor. „Stiftungszweck ist
in erster Linie nicht nur Not in Afrika zu
lindern,wir wollen Ihr Herz für einen
Kontinent öffnen, der in Deutschland
deutlich zu wenig Gewicht hat.“

SPENDEN

Wer für das GesundheitszentrumMa-
ximilian Kolbe spendenwill, kann dies
tun über ein Konto der Katholischen
Pfarrkirchenstiftung St. Barbara. Kon-
to 600 203 122, BLZ 750 690 15, bei
der Raiffeisenbank BadGögging. Au-
ßerdemwerden Patenschaften für
Krankenpfleger undKrankenschwes-
tern gesucht. Für die Anstellung einer
Krankenschwester genügen 200 Euro
proMonat, für Hilfspersonal 100 bis
150 Euro proMonat. (mf)

ABENSBERG. Die „Weißwurscht is“ ga-
ben am Samstag ihr letztes Konzert
des Jahres und das traditionell im
Weißbierstadl. Heuer dabei waren
auch Oma Irmi und die Potsdamer
Band „Hasenscheiße“ – nein, das ist
kein Tippfehler, die heißen wirklich
so! Was einen da erwartet? Vielleicht
vierMänner inHasenkostüm?Mit die-
ser Vermutung liegt man nicht so
falsch, wirft man einen Blick auf die
Homepage der Potsdamer Band.

ImWeißbierstadl sind die „Süßwas-
serboys“ von der Havel und Spree –
wie eines ihrer Lieder verrät – aber
auch ohne ihre flauschigen Kostüme
und lange Ohren ausgekommen. Mit
ihren Akustik-Gitarre-Fantasie-Trash-
Balladen, einer Mischung ausMittelal-
ter und Moderne, bäuerlich-be-
schwingten „Lalalai“-Liedern, Liebes-
liedern an einen Eierkuchen und pro-
vokanten Friedensliedern heizten die
Barden des 21. Jahrhunderts das Publi-
kum vor – für die „Weißwurscht is“.

Als die Bayerische-Zigeuner-Polka-
Reggae-Band auf die Bühne kam, ging
die Party richtig ab. Die Haarbänder
wurden abgemacht, und es flogen die
Rastalocken. Alles sprang und sang.
Mit ihren Gute-Laune-Mitmach-Lie-
dern begeisterten sie alle von neun bis
99 Jahren und gaben ihren Zuhörern

manch Lebensweisheit auf dem Weg:
„Ned ärgern, nur wundern“ oder „Viva
la vida.“ Zu den Highlights des Abends
gehörte der Auftritt von Oma Irmi.
Mit ihren alten Weisen wie „Jede Kat-
ze braucht einen Kater“ verkörperte

sie am besten das, was die „Weiß-
wurscht is“ im Lied „De Junga und de
Oid’n, de müssn z’samma halt’n“, be-
sangen. Fazit: ein toller Konzertabend,
bei dem man nur eines falsch machen
konnte: ernst bleiben.

Letzte lustige Party vor derWinterpause
MUSIK „Weißwurscht is“ und
Süßwasserboys vonHavel
und Spree brachten den
Weißbierstadl zumKochen.
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VON IZABELLAWOLSKI, MZ

Mit eine mitreißenden Show verabschiedeten sich „Weißwurscht is“ in die Win-
terpause. Foto: Wolski
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